
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 14 (1910-1911)

Heft: 9

Rubrik: Nützliche Hauswissenschaft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 23.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


— 284 —

SGBer einen ©ag freimachen ïann, füllte biefe DuSftetlung anfepen gehen,
beüor fie toieber nach allen Dichtungen ber SBinbrofe gerftreut toirb; benn
ein liebenber ©eift, ein gutmütiger SDenfdj tritt unS barin als fcf)IicE)ter
Künftler entgegen unb fpridjt unmittelbar gu unferm bergen.

BitffltrfjB ^au0TOiffßn|^aft.

l^i« ^inb« (djfafett fotteit.
Deulid) führte mich ber Deruf in baS HauS einer befreunbeten ga=

milie. ©aS ïleine gtoeijäljrige ©öhncpen toar, toie mir bie jugenblicpe
SDutter mit beforgter Dtiene berichtete, feit einiger Qeit nicht recht in £)rb=

nung, tropbem man eS an nichts fehlen lief;. ©er kleine fah tx>irïlic£) blaff
unb matt au§. 3<h unterfucpte ihn, allein ich fanb nichts 33efonbereS. ©aS
Kinb tourbe gut ernährt, beïarn bie üorfchriftSmäfjigen ©Reifen unb ®e=

tränfe, tourbe regelmäßig getoafchen unb gebabet unb htJQicnifcï) eintoanb»
frei geïleibet. ©aran lag eS alfo nicht, ©ang nebenher erïunbigte ich

mich naih bem ©d)Iaf beS kleinen, unb babei machte ich eine überrafchenbc
©ntbecfung. „®aS Kinb fchläft immer erft fpät ein unb toacht giemlich
früh auf" — fo berichtete bie Dtutter. 3d) forfcpte toeiter. ©aS Dettcpen
ftanb in einem fleinen 3.immerd)en hinter einer langen ©arbine unb trug
felbft bie beïannten Dortjänge, bie baS Sager üon ber Dußentoelt ab=

fd)Iief;en. @S roch ettoaS bumpfig, muffig in bem Daum, toie nad) feuchten
SBinbeln.

3d) toill nid)t gu fehr inS eingelite gehen, ©in Kinb, baS fonft üor=
güglicp gehalten toirb, gebeipt nicht, toeil eS gu toenig unb toeil e§ ungtoecf=

mähig fchläft. ©er gad ift begeidjnenb. ©iner üon üielen. SEßie fo b)äufig,
ïongentriert fid) bie gange ©orge unb Sorgfalt ber ©Itern auf ©rnährung
unb Körperpflege ihrer Sprößlinge. ©ie ©d)IafenSüerl)ältniffe toerben
al§ quantité négligeable betrachtet. Seiber! ©erabe beim Kinb ift ein
ausreichender unb gefunber ©cplaf üon tjöchfter 33ebeutung für bie gange
©nttoicflung, er ift oft ein tounbertätigeS Heilmittel, baS franhpafte ©tö=

rungen rafd) unb ficher bannt.
©in .neugeborener ©rbenbitrger ïann fiirS erfte nichts DeffereS tun,

als fein ©afein üerfd)Iafen. 3ft er gefunb, fo pflegt er ja auch nur gum
©rinfen gu ertoachen. Stud) in ben fpäteren SBocpen unb Dtonaten foÜ er
möglichft üiel fd)Iafen. 3m gtoeiten SebenSjaI)re bebarf baS Kinb bei Dacht
eineS gepm bis gtoölfftiinbigen, bei ©age minbeftenS eineS gtoeiftünbigen
©djlafeS. 3Som gtoeiten bis gum fed)Sten SebenSjahte rechnet man im aH=

gemeinen gepn bis elf ©tunben auf ben Dacptfcblaf. ©in fiebenfährigeS
Kinb foil gepn, ein neunjähriges neun unb ein gehnjährigeS ad)t ©tunben
fcplafen.

greilid), ber ©chlaf foil ein natürlicher, nid)t ettoa ein ergtoungener
ober gar ïiinftlich hexBetgefü^rter fein, ©ang falfd) ift eS g. 33., einen

Säugling in ben @d)laf gu fingen ober burch ©chauïeln, burch Hin= unb
Herfahren, burch Umhertragen ober ähnliche 33eruï)igungSmitteI eingm
lütten, ©benfo tabelnStocrt ift bie leiber toeit üerbreitete llnfitte, ben Kim
bern ein Sicht ober eine Sampe in baS ©chlafgimmer gu ftetlen, toeil fie fid)
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Wer einen Tag freimachen kann, sollte diese Ausstellung ansehen gehen,
bevor sie wieder nach allen Richtungen der Windrose zerstreut wird' denn
ein liebender Geist, ein gutmütiger Mensch tritt uns darin als schlichter
Künstler entgegen und spricht unmittelbar zu unserm Herzen.

Nützliche Hausnnssenschaft.

Wie Kinder schlafen sollen.

Neulich führte mich der Beruf in das Haus einer befreundeten Fa-
milie. Das kleine zweijährige Söhnchen war, wie mir die jugendliche
Mutter mit besorgter Miene berichtete, seit einiger Zeit nicht recht in Ord-
nung, trotzdem man es an nichts fehlen ließ. Der Kleine sah wirklich blaß
und matt aus. Ich untersuchte ihn, allein ich fand nichts Besonderes. Das
Kind wurde gut ernährt, bekam die vorschriftsmäßigen Speisen und Ge-
tränke, wurde regelmäßig gewaschen und gebadet und hygienisch einwand-
frei gekleidet. Daran lag es also nicht. Ganz nebenher erkundigte ich

mich nach dem Schlaf des Kleinen, und dabei machte ich eine überraschende
Entdeckung. „Das Kind schläft immer erst spät ein und wacht ziemlich
früh auf" — so berichtete die Mutter. Ich forschte weiter. Das Bettchen
stand in einem kleinen Zimmerchen hinter einer langen Gardine und trug
selbst die bekannten Vorhänge, die das Lager von der Außenwelt ab-
schließen. Es roch etwas dumpfig, muffig in dem Raum, wie nach feuchten
Windeln.

Ich will nicht zu sehr ins einzelne gehen. Ein Kind, das sonst vor-
züglich gehalten wird, gedeiht nicht, weil es zu wenig und weil es unzweck-
mäßig schläft. Der Fall ist bezeichnend. Einer von vielen. Wie so häufig,
konzentriert sich die ganze Sorge und Sorgfalt der Eltern auf Ernährung
und Körperpflege ihrer Sprößlinge. Die Schlafensverhältnisse werden
als quantity nössliMaklo betrachtet. Leider! Gerade beim Kind ist ein
ausreichender und gesunder Schlaf von höchster Bedeutung für die ganze
Entwicklung, er ist oft ein wundertätiges Heilmittel, das krankhafte Stö-
rungen rasch und sicher bannt.

Ein.neugeborener Erdenbürger kann fürs erste nichts Besseres tun,
als sein Dasein verschlafen. Ist er gesund, so Pflegt er ja auch nur zum
Trinken zu erwachen. Auch in den späteren Wochen und Monaten soll er
möglichst viel schlafen. Im zweiten Lebensjahre bedarf das Kind bei Nacht
eines zehn- bis zwölfstündigen, bei Tage mindestens eines zweistündigen
Schlafes. Vom zweiten bis zum sechsten Lebensjahre rechnet man im all-
gemeinen zehn bis elf Stunden auf den Nachtschlaf. Ein siebenjähriges
Kind soll zehn, ein neunjähriges neun und ein zehnjähriges acht Stunden
schlafen.

Freilich, der Schlaf soll ein natürlicher, nicht etwa ein erzwungener
oder gar künstlich herbeigeführter sein. Ganz falsch ist es z. B., einen

Säugling in den Schlaf zu singen oder durch Schaukeln, durch Hin- und
Herfahren, durch Umhertragen oder ähnliche Beruhigungsmittel einzu-
lullen. Ebenso tadelnswert ist die leider weit verbreitete Unsitte, den Kin-
dern ein Licht oder eine Lampe in das Schlafzimmer zu stellen, weil sie sich
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angeblid) im ©unïeln ängftigen unb oor Aufregung nidjt etnfcßlafen. 3JIan
t)üte fid) bon Stnfartg an, baS ©efüßt ber gurcßt bei ïleinen Éiitbern burd)
überflüffige.ipinmeife auf ben fißmargen Stann unb ät)nlid)e Sd)redgefpem
[ter mad)gurufen, unb fperre fie nicf)t cttea gur Strafe in ein finftereS ginn
mer! éinbcr follen in ber ©unfelßeit ißreS ScßlafgemadfeS nid)t ettoaS
SütßergemößnlicßeS, ettoaS grembartigeS, SeïtemmenbeS feßen. Sie müffeit
bon Pornßerein baran getoößnt merben, im bunïeln Qimmer eingufcßlafen.

©aS Sd)ïïifgimmer foïï aud) nicßt unruhig fein. gn bem oben er=

mäßnten gaïï lag eS bicßt neben ber ®ücße, in ber eS früß unb fpät rectjt
lebhaft guging. Sinber t)aben beïannttid) ein feineS £>ßr unb ad)tcn auf
jebeS ©eräufd), unb gerabe baS ©eßörorgait reagiert länger atS artbere

Sinnesorgane auf Shißenreige. Sîan toirb bat)er — fo tneit bieS natürlich)
bei ben Porliegenben SßoßmmgSOerßättniffen burcßfüßrbar ift — baS fön--
bergimmer fo toäßlen unb baS 99ett fo ftellen, baß ber Stußentärm eS mög=

licßft berfd)ont. ©Ieid)geitig foltte man barauf acßten, bafg aud) baS ©ageS=
ober SonncnIid)t nicßt bireït baS ®opfenbe bcS SBetteê trifft. ®aS ®inb
toacßt fonft gu friif) auf unb toirb beim ©rtoacßen geblenbet, toaS ben Sfugcn
getoiß nid)t guträglid) ift. ©aS Sett barf niemals in unmittelbarer Säße
beS genfterS ffeßen, aud) nid)t bicßt am Öfen ober $eig!örper, am beften

an ber ßängSmanb beS SimmcrS in ber Stitte unb mit bem ®opfenbe gum
genfter.

@S braud)t toof)! ïaum befonberS betont gu toerben, baff baS ®inber=
gimmer möghcßft groß unb luftig fein folf, unb baß nidft guPiel Stöbet
barin fielen bürfen, gumal nid)t folcße, bie als Staubfänger bienen ïônnen.

Unb ba§ Sett felbft? 21m beften nimmt man ein eiferneS SettgefteH
mit feftem Soben unb einer Siatraße auS Soßßaar, gnbiafafer ober Sec=

graS. ©aS $inb foïï auf ber mit einem Seincnfaïen begogenen Siatraße
gang ffad) unb gerabe liegen, toeil baS tpoßlliegen beS SücfenS nid)t gut
für bie SBirbelfäute ift. Sßilf man burcßauS ein Sopfïiffcn Pertoenben —
toaS aber ïeineStoegS erforberlid) ift — fo barf eS aÏÏenfaïïS ein ïleineS
Soßßaarüffen fein. Sum Scheden be§ ÄörperS nimmt mau im Sommer
eine einfadjc 9BoÏÏ= ober Steppbede; im SBinter fommt barauf nod) ein

ïleineS geberbctt für bie Seine unb güße gu liegen. ©urcßauS nerleßrt ift
bie foeit Oerbreitcte Sorfiebe für große meicße Sopffiffen unb ebenfolcße

geberbetten. ©aS ïleine ißerföndjen berfinït in einem folgen SBuft bon

Seiten förmlid), eS bedt fid) gu fet>r gu, fd)toißt infolgebeffen bielfad) unb
atmet fcßlicßhcß nur feine eigenen ßungem unb ôautauSfdieibungen ein.

Sod) tneiter erfditoert toirb ber für bie SItmungSorgane fo toiditige ßuft»
auStaufd) burd) bie Sorßänge, bie man nod) bielfad) an .tinberbetten an=

gebracht fiel)t. Sie mögen gefâïïig auSfeßen; guträglid) finb fie nidit._
Socß einige SSorte über bie .törperßaltung tnäbrenb beS ScblafeS!

(5S ift feßon barauf ßingemiefen toorben, baf, bie Einher möghcßft fladi
ruften foïïen. Smedrnäß'ig märe bie Siidem ober redßte Seitenlage, med

babei feber übermäßige ©rud auf bie Organe ber Saudfßößle, inSbefonberc
ben ÏÏRaqcn, Permieben mirb. fütaneße Einher ßaben fid) baran gemößrtt,

bie SIrme unter bem £>interßaupt gu Pergraben; babei mirb ber SlutfretS»
lauf ungünftig beeinflußt. Sfnbere mieber Perfdtrânïen bie SIrme Por ber

Sruft unb gießen momöglid) bie Seine ßoeß gegen ben ßeib empor: fie hegen

förmlid) gufamengeroÏÏt ba. Sind) babrtreß muß notmenbigertoeiie bei
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angeblich im Dunkeln ängstigen und vor Aufregung nicht einschlafen. Man
hüte sich von Anfang an, das Gefühl der Furcht bei kleinen Kindern durch
überflüssige. Hinweise auf den schwarzen Mann und ähnliche Schreckgespen-
ster wachzurufen, und sperre sie nicht etwa zur Strafe in ein finsteres Zim-
mer! Kinder sollen in der Dunkelheit ihres Schlafgemaches nicht etwas
Außergewöhnliches, etwas Fremdartiges, Beklemmendes sehen. Sie müssen
von vornherein daran gewöhnt werden, im dunkeln Zimmer einzuschlafen.

Das Schlafzimmer soll auch nicht unruhig sein. In dem oben er-
wähnten Fall lag es dicht neben der Küche, in der es früh und spät recht

lebhaft zuging. Kinder haben bekanntlich ein seines Ohr und achten aus
jedes Geräusch, und gerade das Gehörorgan reagiert länger als andere
Sinnesorgane auf Außenreize. Man wird daher — so weit dies natürlich
bei den vorliegenden Wohnungsverhältnissen durchführbar ist — das Kin-
derzimmer so wählen und das Bett so stellen, daß der Außenlärm es mög-
lichst verschont. Gleichzeitig sollte man darauf achten, daß auch das Tages-
oder Sonnenlicht nicht direkt das Kopfende des Bettes trifft. Das Kind
wacht sonst zu früh auf und wird beim Erwachen geblendet, was den Augen
gewiß nicht zuträglich ist. Das Bett darf niemals in unmittelbarer Nähe
des Fensters stehen, auch nicht dicht am Ofen oder Heizkörper, am besten

an der Längswand des Zimmers in der Mitte und mit dem Kopfende zum
Fenster.

Es braucht Wohl kaum besonders betont zu werden, daß das Kinder-
zimmer möglichst groß und lustig sein soll, und daß nicht zuviel Möbel
darin stehen dürfen, zumal nicht solche, die als Staubfänger dienen können.

Und das Bett selbst? Am besten nimmt man ein eisernes Bettgestell
mit festem Boden und einer Matratze aus Roßhaar, Jndiasaser oder See-

gras. Das Kind soll auf der mit einem Leinenlaken bezogenen Matratze
ganz flach und gerade liegen, weil das Hohlliegen des Rückens nicht gut
für die Wirbelsäule ist. Will man durchaus ein Kopfkissen verwenden
was aber keineswegs erforderlich ist — so darf es allenfalls ein kleines
Roßhaarkisten sein. Zum Zudecken des Körpers nimmt man im Sommer
eine einfache Woll- oder Steppdecke; im Winter kommt darauf noch ein

kleines Federbett für die Beine und Füße zustiegen. Durchans verkehrt ist
die weit verbreitete Vorliebe für große weiche Kopfkissen und ebensolche

Federbetten. Das kleine Perfönchen versinkt in einem solchen Wust von
Betten förmlich, es deckt sich zu sehr zu, schwitzt infolgedessen vielfach und

atmet schließlich nur seine eigenen Lungen- und Hautausschcidungen ein.

Noch weiter erschwert wird der für die Atmungsorgane so wichtige Luft-
austausch durch die Vorhänge, die man noch vielfach an Kinderbetten an-

gebracht sieht. Sie mögen gefällig aussehen; zuträglich sind sie nicht.

Noch einige Worte über die Körperhaltung während des Schlafes!
Es ist schon darauf hingewiesen worden, daß die Kinder möglichst flach

ruhen sollen. Zweckmäßig wäre die Rücken- oder rechte Seitenlage, weil
dabei seder übermäßige Druck auf die Organe der Bauchhöhle, insbesondere
den Magen, vermieden wird. Manche Kinder haben sich daran gewöhnt,
die Arme unter dem Hinterhaupt zu vergraben; dabei wird der Blutkreis-
lauf ungünstig beeinflußt. Andere wieder verschränken die Arme vor der

Brust und ziehen womöglich die Beine hoch gegen den Leib empor: sie liegen

förmlich zusamengerollt da. Auch dadurch muß notweudigerweiw der
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BlutEreiêlauf gefdjäbigt Werben, gang abgefeßen bctbon, bag bitrd) übov=

mäßige ©inengung î>e£ tut jugenblicßen filter ja fo nadjgiebigen Bruft»
forbë bie fltmuug beßinbert tnirb.

©ie fltmnug bei einem richtig gebetteten Sinb ift eine gleidjmäßige,
rußige, aft faurn Wahrnehmbare. iiiegt bas Sinb fdjledft, fo wirft eS fid)
häufig hin unb ßer, ttttb feine fitmung tairb geräufcßboll, mitunter fogar
föhnarcßenb. gür gcWößnlid) Weift baS ©d)nard)en bei einem Sinb auf
eine Beßinberuttg ber Bafenatmung ßin, unb biefe ift — Wenn itidft etwa
burcß einen borübergeßenbeit Schnupfen — in ber Bteßrgaßl ber ^Çâlle burcß
eine franfßafte Bergrößerung ber fogenannten Bachenntanbcl bebingt.
ßßarafteriftifch ift and) baS Dffenßalten beS SBunbeS. ©S ßanöelt fid) hier
um ein befannteS SranfßeitSbilb, baê unbebingt ärgtlid)e§ ©iitfdfreiten
erforbert. ©in Heiner ©ingriff befreit ben flehten $atienten fcßr rafcß
bon biefen SBucßerungen unb berbeffert ben Bad)tfcßlaf meift in fürgefter
geit. ©leicßgeitig Wirb ba§ gange Befinben be§ SinbeS, feine ©efamtent»
Inidlung in ber günftigften SBeife beeinflußt.

Bod) mancherlei ließe fid) über unfer ©ßema plaubern. ©aß man uidjt
feuchte 2Säfd)e, bor allem nicht burcßnäßte SBinbeln im Sinbergimmer gum
©rocfnett aufhängen, baß man regelmäßig, and) im ©inter, lüften unb
nebenbei für eine paffenbe ©emperatur bon burcßfd)ttittlid) 15 ©rab Beau»

mur forgen foil — alles? bie§ unb nod) manches anbcre tnäre gu fageu.
fiber — fo höre ich bie bereisten SKütter, ait bie fid) meine ©niftel in

erfter Sinie richtet, fragen - inie fann man benn einem Sinbc baS un=
gioedmäßige Siegen abgewöhnen? Sinber, befonberS lebhaft bcranlagte,
beränbern ißre Sage im Blette gientlid) oft, unb bie ïleincit Strmdjen urtb

Beiitd)en nehmen babei bielfad) bie fcltfamften Stellungen ein. 9Ban be=

greift mitunter gar nicht, Wie fo ein Sinb mit afrobatenßaft gefrümmten
©liebmaßen and) nur Wenige SBinuten liegen fann. 5sn folchett gälten
muß man eben bie ©lieber beßutfam unb facht legen, Wie e§ gWedmäßig ift.
©in gefunbeê Sinb Wadft babei nid)t auf; allenfalls regt c§ fid) ein Wenig,
offne Wirflid) git fid) gu fontnten. BötigenfaHS Wieberßolt man bie fleine
Sorreftur.

Seine SD^utter füllte berabfäumen, I^ier unb ba einen Slicf auf ißren
fchlummernben Siebling gu Werfen, um fid) babon gu übergeugen, Wie er
in feinem Bette liegt; biefe geringe !0Büße fann bent Sinbe guut größten
Bußen für ba§ gange Sehen Werben.

©a§ Sfletf b'ilbet nun einmal einen Wefentlicßen ©eil iit ber eng um»

grengten ©elt ber Sinberftubc. 2Benn man bebenft, baß ber ßeranWacß»

fenbe ©rbenbürger naßegu bie Ipäfte feitteS ©afein§ im 3?ette herbringt,
bann Wirb man bie ©ertfdiäßung berfteßen, bie gerabe für bie finblicße
Sagerftättc geforbert Werben muß unb bie bent Sinb gunr Bußen geheißen

Wirb.
Êitte ne«« ttjefenffl^e ^erBtffigttttg bee efeRfrlf«|ett ^Mettdjtttttg

itt Iflolfttttttgett.
©ie eleftriftße Beleuchtung ift namentlich für bie fleinen Scute nodi

biel gu teuer unb gWar beSßalb, Weil bie ftromfparenben Bietallfabcnlampen
nur bi§ gu einer geWiffen Sergenftärfe ßergefteüt Werben fönnen, bie für bie

Weniger Bemittelten unb namentlich and) für Bebenräume nod) biel git
groß'ift. ferner finb bie ftromfparenben Sampen feßr gerbredilid) unb ba=

— 28« —

Blutkreislauf geschädigt werden, ganz abgesehen davon, daß durch über-
mäßige Einengung des im jugendlichen Alter ja so nachgiebigen Brust-
korbs die Atmung behindert wird.

Die Atmung bei einem richtig gebetteten Kind ist eine gleichmäßige,
ruhige, oft kaum wahrnehmbare. Liegt das Kind schlecht, so wirft es sich

häufig hin und her, und seine Atmung wird geräuschvoll, mitunter sogar
schnarchend. Für gewöhnlich weist das Schnarchen bei einem Kind auf
eine Behinderung der Nafenatmung hin, und diese ist — wenn nicht etwa
durch einen vorübergehenden Schnupfen — in der Mehrzahl der Fälle durch
eine krankhafte Vergrößerung der sogenannten Rachenmandel bedingt.
Charakteristisch ist auch das Offenhalten des Mundes. Es handelt sich hier
um ein bekanntes Krankheitsbild, das unbedingt ärztliches Einschreiten
erfordert. Ein kleiner Eingriff befreit den kleinen Patienten sehr rasch

von diesen Wucherungen und verbessert den Nachtschlaf meist in kürzester
Zeit. Gleichzeitig wird das ganze Befinden des Kindes, seine Gesamtent-
Wicklung in der günstigsten Weise beeinflußt.

Nach mancherlei ließe sich über unser Thema plaudern. Daß man nicht
feuchte Wäsche, vor allem nicht durchnäßte Windeln im Kinderzimmer zum
Trocknen aufhängen, daß man regelmäßig, auch im Winter, lüften und
nebenbei für eine passende Temperatur von durchschnittlich l.ß Grad Reau-

mur sorgen soll^ alles dies und noch manches andere wäre zu sagen.
Aber — so höre ich die verehrten Mütter, an die sich meine Emstel in

erster Linie richtet, fragen - wie kann man denn einem Kinde das un-
zweckmäßige Liegen abgewöhnen? Kinder, besonders lebhaft veranlagte,
verändern ihre Lage im Bette ziemlich oft, und die kleinen Ärmchcn und
Beinchen nehmen dabei vielfach die seltsamsten Stellungen ein. Man be-

greift mitunter gar nicht, wie so ein Kind mit akrobatenhaft gekrümmten
Gliedmaßen auch nur wenige Minuten liegen kann. In solchen Fällen
muß man eben die Glieder behutsam und sacht legen, wie es zweckmäßig ist.
Ein gesundes Kind wacht dabei nicht auf-, allenfalls regt es sich ein wenig,
ohne wirklich zu sich zu kommen. Nötigenfalls wiederholt man die kleine
Korrektur.

Keine Mutter sollte verabsäumen, hier und da einen Blick auf ihren
schlummernden Liebling zu werfen, um sich davon zu überzeugen, wie er
in seinem Bette liegt; diese geringe Mühe kann dem Kinde zum größten
Nutzen für das ganze Leben werden.

Das Bett bildet nun einmal einen wesentlichen Teil in der eng um-
grenzten Welt der Kinderstube. Wenn man bedenkt, daß der heranwach-
sende Erdenbürger nahezu die Häfte seines Daseins im Bette verbringt,
dann wird man die Wertschätzung verstehen, die gerade für die kindliche

Lagerstätte gefordert werden muß und die dem Kind zum Nutzen gedeihen

wird.
Ewe neue wesentliche Herbilliguttg der elektrischen Helenchtung

in Wohnungen.
Die elektrische Beleuchtung ist namentlich für die kleinen Leute nach

viel zu teuer und zwar deshalb, weil die stromsparenden Metallfadcnlampen
nur bis zu einer gewissen Kerzenstärke, hergestellt werden können, die für die

weniger Bemittelten und namentlich auch für Nebenräume noch viel zu
groß ist. Ferner sind die stromsparenden Lampen sehr zerbrechlich und da-
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bei teuer in ber Slnfcfjaffung, fo baff biete Abonnenten au§ biefem ©runbe
bic unölonomifdjen &ol)lenfabenIampen öorgtelfen. ©§ finb benn and) in
ben meiften ©leltrtgitätStoerlen 50 bis 90 ißro^ent aller angefdjloffenen
©lütjlampen nod) ®oi)lenfabenIampen, meld)e befanuttid) breimal fo biet
(Strom Oerbraudjen lote SRetallfabenlampen. ©äff baburd) bie eteltrifdfc
23eleud)tuug aujferorbentlid) oerteuert mirb, liegt auf ber §anb.

©amit eS nun ntöglid) mirb, and) für fleine ßergenftärien (g. 33.

5 bergen) SRetaltfabcnlampen gtt üertoenben, fd)lägt tperr Ingenieur ®ef=

feiring in 97eul)aufert fleine tpauStranSformatoren bor, mcld)e mit ber
legten Sampe auSgefd)aItet tnerben, fo bafj leine Seerlaufberlufte ent=

ftefien. ©urd) biefe Transformatoren mirb bie Spannung auf 25 SSoIt l)er=
abgefegt, bei meld)er niebrigen Spannung SRetallfabenlampen jeber belie=

bigeu btcrgeiiftürlc angefdjloffen merben fönnen, mit betten fid) gegenüber
®ol)lenfabenlampett eine StromerfparniS bon 70 ißrojent erzielen läfjt.
Anwerbern finb biefe nieberboltigen SRetattfabenlampen mefentlid) billiger
unb biet foliber als bie l)od)boItigen, ba fie eilten biet bürgeren ttttb pglctd)
Meieren SRetallfaben befiben.

©te 2ReI)rloftcit ber ^nftallation nad) biefem Spfteme finb nur toenig
l)öl)cr als nad) beut bisherigen unb in lurjer Qeit burd) bie ©rfparniS an
Strom unb SRetallfabenlampen mett gemadft.

^err Sîeffelring mill burd) fein Spftem bic Vorteile be§ eleltrifdjen
Sid)te§ inSbefonbere ben meniger 23emittelten pgänglid) macbett.

Grfte Autoritäten ber ©leltrotecEmil l)aben fid) günftig über MefeS
neue Spftem auSgcfprodien ttnb befiirdüctt für bie ©lettri^itâtêmerle
burd) bie ©infiiljritng beSfelben leincrlei ©cfäbrbtutg ber ^Rentabilität.
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&pruti).
Dem ©. Polfart, Sem.

Sud;ft bu (großes gu erreid;en, i

fferj, mufft bu bid? reirt bewahren
Stanf ben Sd;ilb, ben gellen flaren,
Deines Tibets ©prengeidjen.

Haffen fte ben Sdjmutj ber ©äffen, <

Ilm bid; bamit 311 beffeefen, }

ffötier wirft bu bid; nur reden, J

Utogett fte bid; boppelt Raffen

©nblid; muß, was watjr ift, fiegen;

du nur treultd? beine pflid)ten,
Unbeirrt trop alten IDicbten,

3t;re IPaffen ftnb bie Sfiigen.

Sltcfe auf 3u beirten Sternen!
Ceudjtenb fegnen fie betn lliiitjen
Unb wie fte bir Ijerrtid? gtiitjen,
Sdtrette rafttos itt bie Jemen

Q). tfolfari, Bern.

BiidjerTiijau.
SBotïSïraft. Otoman bon g r n tt 5 D b c ritt a 11. Stetlag b»n .'puber u. Etc.,

fyrauenfelb. ©ebttnben fyr. 5.
Optte eine menfdflicEie SSer^ältniffe ftreng gufatmnenfaffenbe unb bon menfdp

Itcbctt Seibenfdjaften getragene J&anblung gtt befipen, cnttjültt un§ biefer 9toman ba§
©djidfat einer inncrfcbtbeigerifdjen 23auernfamitie ©djritt für ©diritt. SBettn biefeS
tllpifd) fein foltte für bas> gauge S3oIî, fo müßte man atietbirtg? att ber Weitem ©elbft*
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bei teuer in der Anschaffung, so daß viele Abonnenten aus diesem Grunde
die unökouomischen Äohlenfadentampen vorziehen. Es sind denn auch in
den meisten Elektrizitätswerken 5V bis 90 Prozent aller angeschlossenen
Glühlampen noch Äohleufadenlampen, welche bekanntlich dreimal so viel
Strom verbrauchen wie Metallfadenlampen. Daß dadurch die elektrische
Beleuchtung außerordentlich verteuert wird, liegt auf der Hand.

Damit es nun möglich wird, auch für kleine Kerzenstärken (z. B.
5 Kerzen) Metallfadcnlampen zu verwenden, schlägt Herr Ingenieur Kes-
selring in Neuhanseu kleine Haustransformatoren vor, welche mit der
letzten Lampe ausgeschaltet werden, so daß keine Lcerlaufverluste ent-
stehen. Durch diese Transformatoren wird die Spannung aus 25 Volt her-
abgesetzt, bei welcher niedrigen Spannung Metallfadenlampen jeder belie-
lügen Kerzenstärke angeschlossen werden können, mit denen sich gegenüber
Kohlenfadenlampen eine Stromersparnis von 70 Prozent erzielen läßt.
Außerdem find diese uiedcrvoltigen Metallfadenlampen wesentlich billiger
und viel solider als die Hochvoltigen, da sie einen viel kürzeren und zugleich
dickeren Metallfaden besitzen.

Die Mehrkosten der Installation nach diesem Systeme sind nur wenig
höher als nach dein bisherigen und in kurzer Zeit durch die Ersparnis an
Strom und Metallfadenlampen wett gemacht.

Herr Kcsselring will durch sein System die Vorteile des elektrischen
Lichtes insbesondere den weniger Bemittelten zugänglich machen.

Erste Autoritäten der Elektrotechnik haben sich günstig über dieses
neue System ausgesprochen und befürchten für die Elektrizitätswerke
durch die Einführung desselben keinerlei Gefährdung der Rentabilität.

Spruch.
Von G. Volkart, Bern.

Suchst du Großes zu erreichen,

Herz, mußt du dich rein bewahren!
Blank den Schild, den hellen klaren,
Deines Adels Ehrenzeichen.

Raffen sie den Schmutz der Gassen, «

Um dich damit zu beflecken, ;

Höher wirst du dich nur recken, -

Mögen sie dich doppelt hassen!

Endlich muß, was wahr ist, siegen;

Tu nur treulich deine Hflichten,
Unbeirrt trotz allen Wichten,

Ihre Waffen sind die Lügen.

Blicke auf zu deinen Sternen!
Leuchtend segnen sie dein Mühen,
Und wie sie dir herrlich glühen,
Schreite rastlos in die Fernen!

O. Volkart, Bern.

Bücherschau.
Volkskraft. Roman von F r a n z O d e r m a t t. Verlag v»n Huber u. Cie.,

Fraucnfeld. Gebunden Fr. l>.

Ohne eine menschliche Verhältnisse streng zusammenfassende und von mensch-
lichen Leidenschaften getragene Handlung zu besitzen, enthüllt uns dieser Roman das
Schicksal einer inncrschweizerischen Bauernfamilie Schritt für Schritt. Wenn dieses
typisch sein sollte für das ganze Volk, so müßte man allerdings an der wcitcrn Selbst-
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